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Wenn Horas in 4er bekannten neunten Ode des ersten Budbes den Tlutliarchas auf- 
fordert äissolve frigus Ugna mper foco 

large reponens, atgue bmignUi» 

4^prMN0 quairimnm mMio, 
o XhäUm^, m$nm ähkt. 
80 dringt ndi gewiss jedem Leier die Frage aof, waa wohl der Dichter mit der so ohromriogiach 
fenuan Beaeiefammg ftutdrimum m e mm gamemt babea kmuw, Daaa dar Zwing äm Ven- 
masäes Roraz veranlasst habe, den Wein gerade §%airimum za nennen, nur um demselbea 
irgend ein Prädicat zu gehon, dass 'vierjähric?' an unserer Stelle nur ein ganz willkürlich I>er- 
ausgegriffener Ansali& sei, um überhaupt einen älteren Wein zu bezeichnen, das ist eine An- 
nahme, zu der wir uns doch nur dann verstehen können, wenn sich gar keine andere Möglichkeit 
den Ausdruck zu erklären darbietet. Vielmehr müssen wir bei der JElze^eee eines Dichters, der 
wnsie waa er achrieb, den GnmdsatK festhatten, daas ■olcboi ZaUenaogaben ebenso gut wie 
den geogr^hiaohen fieetinummgen, lo lange es lieli nieht um typiscih gswarden« ZaUen Ina- 
deh, Btela eine gvu bestimmte Anadumiisg sn Grande liegt 8o ist der pontu MmmuMt 
(Od. III 17, 15) olfenbar durch sacrale Vorschrift geboten, wie auch wohl der zweijährige Wein 
in dem Opfer an Venus (Od. I 19, 15), wenn ^'loich beim ApoUoopfer (Od. I 31, 2) der 
Dichter vrat dt- patcra novum 

fumlma Uumrem; 

Wenn ea in der Ode an Mcrcur (III 11, 9) von der ^])röden Lyde heisst: 

qunfi vefut latis eqHfi t r t in a campis 

hiilit rjsu/fnii )iith(itque langi. 
80 hätten die Erklärer dieser Stelle wohl statt fines Ballastes griorliischer rarallelbtellen an- 
fÜluren können, dass die jungen Füllen nach der Vorschi ift der alten Laiuivnrthe (vgl. Varro K. K.II, 7, 
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Yergil. Georg. III 190) erst im vierten Jahre eingefangen werden eoUen , also mit drei Jahren 
am unbändigsten sind. Davon übertragen ist dann pnei- trimus (Perm. II 3,251) die Bezeich- 
nung eines noch völlig kindlich spielnidpn Knaben. Doch um zu unserer öteile zurückzukeliren, 
wt'un man dem aufgesielltäu Grundsatz entsprechend, nun erklärt hat, mit quadritnum 
* merum sei der Sabinenrein in seinem besten Alter, wenn er am wohlschmeckendsten sei, ge» 
meiat, so fient di«ser EiUSrung weder die Angabe dee AtlunKoa (I p. 27b ) ndntw Si 
totkm 6 aaßä'og mvgwt^fogt dnA Htht hud ixit^ittog fAfM^m ftixif* ftamwcASKta, 
noch die cnÜDiriedie Netia de» Naaidieinw (Senn. II 8, 47), «onadi der fitan^ibi^ «inÜMiadtelM 
'Wsin gerade zum Rochen gut genug ist, zva sonderlichen Stütze. Im Gegentheil ersehen wir 
aus dcTi ziemlich dctaillirtcn Angaben des AthenSus, dass die italischen Weine erst nach fünf 
bis sechs Jahren, in der Regel sogar erst viel später für völlig reif und trinkbnr galten; ein vier- 
jähriger Sabiner konnte also nur unter ganz besonderen Umstünden für einen guten Wein gelten, 
und das» der Dichter dem ThaliarchuB eine gute Sorte hervorzuholen räth, ist doch selbst- 
TsnCiBdUelL tJelMriiaiqpt aber vA «a adcbt gut dmUbar, daaa «in gatar 'Won wi «ddeähOfin Bit 
Ai^abe dee Altera beaeiebiMt irordeB ifire. Es ist docib etwas gana Anderee« «am nir bei* 
ainelamiM ton linfingiibrigem BbalmnuM reden; etatikb ut Bbeunram CoUeetiTbegriff fir eine 
gate Sorte, und der Sabiner war zu Horaz Zeit nicht gerade wegen seiner Güte rer- 
sdhrieen; zweitens ist in diebein Falle das holio Alter scliou an und für sich Bürgschaft der 
Güte, denn einen schlechten Jahrgang pHeg^ m-m nicht fünfzig .labro zu conserviren. So kann 
aodi Horaz (Od. III 14, 18) einen guten Troplen blos da» Alter berücksichtigend mit 

cadnm Marsi mfmfMrn» ducUi . 
^artacum st gm potuit vagatUem 
/allere tesia, 

beieicbnen i . aber vieijähriger Sabiner war nur dann gut, wenn er von einem guten Herbst 
stammte. Somit wäre dai? Resultat dieser Erwägung, dass vier Jahre vor der Zeit, wo Horas 
diese Ode "»erfasste, ein guter Jahrgang in die Rauchkannner des Thaliarchus muss eingekellert 
worden sein. Wüssten wir also das Abfassungsjahr unseres <.ledichtfc8, so hätten wir damit zu- 
gleich das Datum eines guten VVemjahres gefunden, l^un bietet ims leider der WorUant niclit 
den geringsten Anbettspiinkl an einer Zettbeeüttnmng — bSchelene kann man ans der Nach- 
ahttvng eines grieobisolMm Originale, des Alkaioe, sidt Tenaebt fttbkot auf eine frSbe E^t- 
etebungweit m acbKeeeen, inso&ra dieee freien üeberaelsnngen ibrer Katar naob aa den ersten 
lyriscben Versuchen des Dichters gehdren können und meist auch wirklich gehören, d. b. in 
den .lahren 724 — 727 verfasst sind. Wir müssen also Tcrsuchen den umgekehrten Weg ein- 
zuschlagen, und aus den vorhandenen Notizen über gute Weiiijahre jener £po<^e das Elnt- 
stehui^ahr des Gedichtes erscbliessen. Nun lesen wir Od. UI 8, 9: 



uiyiii^ed by Google 



7 



eetikm aärtrieHtm pke äimovAä 
OH ^^m m fim«m bibere insüMm 

consuli Tu I/o. 

Dieser Tullus kann nur entweder der Consul des Jahres L. Volcatius Tullub, oder der des 
Jahres 721, L. Volcatius Tollus, sein, und die meisten Erklärer denken an den erstem; ohne 
irgend einen zwingenden Gmnd, ja sogar mit geringer WabnduiD&dÜBaiti dft nMlk Od. Ol 21, 1: 
0 «oto mmm eonnh ManHo — fia tetia and Epod. 13, 6: «mm 2brfiMA» mom ccmtäe 
pnua «wo, auch dt» fidgenda J«]ir 689 «in gmwgnfitM Wdigabr wir» und zmi aufbui- 
ander folgende gut« Herbste, wie jodermann weiss, nicht die R^galt sondern die Aosaabnu 
bilden. Sodann spricht auch der ganze Ton jenes Gedichtes eher dafür, dasa dieser Wein ans 
dem Jahre des TuUub von Horaz selbst gchaut und cingeküllert war. was unmöglich ist für <1on 
Xuiius des -^"hrt H 689, treilüch aber auf den t.'oiisul dea Jahres 721 passen wüide. Mir schcuit 
es daher nicht alkukühn, an diesen leUberu zu denken, und somit die Möglichkeit zu gewin- 
B«a, MMh du jpMdHMWM mmm yoa don kik an^ng, auf dnuallMn Ithrgaog zu beüebea. 
Die A1i&Miti«nfltt wiNns Gediclites ««rde noh wuät auf den Winter 124 enf 785 ftiMeQen. 

Sübegrar kilmiMD vir nun einen weiten FtH bewtbeHen. Der Animg der elften Ode dee 
ficrten Bvolm: 

est mihi tionum suj)erantig annum 

jytenns Jlhani cndus; rst in hnrto, 

FhyUi, nceteudin djuKm coronis. 
veist noch deutlicher tl&rauf hin, dsm das wirkliche Alter dm augepricsent n Weines angegeben 
ut, denn die Behauptung, die Wette ' we ew ii superm^ anmm' könnten auch ganz willkürlich 
T«D dnem elQKhiigen odw fönfigehnjährigen Webe gesagt sein, frird Niemand im Einrte auf- 
atellea iPoUen, der erwigt, cUrn ein nenn Berlnte IHflier gdnlterter Wdn, bei Gelegenheit 
eines an den Idm de« April Teranstiittetn Oelegee gar nieht an^tert ab mit *nMum tigtenm 
emim' bezeichnet wa*den konnte. Und da nach Atbenäns der Albaner eürd jiin* xtn 
My.a Ixwv u/jK'iln , so sind wir anch hier wieder darauf hingeführt, hinter diefwr Altersangabe 
die BezeichmiiiiT ( iiiet> besondei-s guten Weinjahres suchen zu uinsscn Aller Wahrscheinlichkeit 
nach ist nun unser Gedicht zwischen 737 und 740 gedichtet; wir würden uns also an die 
Jahre 727 bis 730 m halten haben, toq denen denn auch das Jahr 728 wirklich einen gesegae- 
ta Herbat hatte; nach Epp. I 5, 4 

«ina Mfiat •«emai Twt9 tRßmta pahuHrü 

Demnach fällt die Ode an PhyUis in daa F^ahr 733. Ob Hbrigena auf denselben Jahr- 
gang 728 die Worte 
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Mf^CNWi JMMÜC JhMiJIW 

himi am peUra meri 

in der 729 oder 730 gedichteten neunzehnten Ode des ersten Buches zu beziehen sind, wage 

ich nicht m i'vUchoHon , \m einem Opfer das Alter des ge<tpendetcn Weines, wie ich 
schon oben andeutete, sich ausser nach der Güte, auch nach sacralea Vorachhften richten 
kuunte. 



n. 

Zv den Stdlen der horazischen Gedichte, über welche die Kritik am frQheeten und ein- 
stimmigsten ein Terdammendcs rrtheil gefiillt hat, gehört der Anfang der zweiten Odo des 
ersten Buches. Seitdem Guyet die Eclitheit der zweiten und dritten Strophe dieses Gedichtes 
bezweifelt und Buttmann wcmij^tens für die dritt« diese Atbetese unterstützt hat, ist dieser 
letzteroi too demjenigen Gdahrtm, mlebe ttticriiaiipt in des lionadielMB Gediditai Inieipola- 
Ümm fiMBder Binde «la mS^ich etateiren, tut einsthmBig das Todesuräiea geeproehen «ordan. 
Bei JUnel» fkietat rie buim aooli eine b— ehrnjene EtMaai m «hIm» Bande der Seile; 
linher wpmü lie dnroh eoUge KlaDmem von der Gesellschaft ihier ninan GefUuten ana, nnd 
aelbst Haupt hat sich in seiner zweiten iUugabe — in der tsnten liess er de noch unbean- 
standet passiren — dieser Vertirtheilung angeschlossen. Dass Peerlkamp sowohl über sie, 
als über die vorhergehende zweite Strophe nach Quyets Vorgang den Stab l)richt , versteht sich 
von selbst Und dennoch möchte ich es wagen, mich zum Auwalt dieser Verse aufzuwerfen 
und die armen SQnder ffir eo «-^f*^^^ ib aar nS^^bh tu erklären. Eftm «fr lorikdnl 
dl idbit 

HMi taüt «errit nimf atgue ürm 
jwwNKiije Mtttit ptttt 0t mfienik 
dMani HMcrm iaculatu» mau 

terruii urbem , 
terruit gentes , gram m rediret 
s<ecuiuiM Fyrrhce nova nwnstra questa, 
omne mm IVetaw pecm egit ätks 

wücn iwowfeii, 
jMeoMMi eÄ efHMMi ^0Mi^ ÄÄetf mImm^ 
NOto qum 'tedes fuerat «oUmmM«, 
«i ttiptriteto pavido nakmmi 
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Gegen dieselben macht mm zrinHchst l'e«rlkamp geltend, es sei iiberliftujit unpassend, 
bei Gelef^eiihcit eines auf Iiom uud die Umgegend beschrankten Unwetters, sofort sämmtlicbe 
V ölker au eine Wiederkehr der Deukalionischen Fluth denken zu lassea. Daber ttitn V«W 5 — 19 
SU itreichen. Etfae VonteUong liegt abw «oU 6er FlmlMia cims i9aäadm IMebten lüiliflr, 
alt diejenige, daea bei «iiMm ünbeil, «eldiee da« etgmf «fM», die Hemobcriiiii der Welt betrifik, 
OTtl i die feraetea Täkcr enitteni imd in VitlcideiiMliaft vetsetit irarden. Und ebemowenig 
iet Bom dafür m taddn , dass er , um von der ScUlderang eines anerhörten Wintersturmfle 
die Brücke zu einer Apotheose Augnst's ecblagen m können, die Gewalt dieses von den Göttern 
den Menschen zur Wamnng gesandten Ungewitters mit den stärksten Farben, die ihm zq Ge- 
bote stehen, schildert und es als den N'orboten einer neuen Sündiluth hinstellt. Ohne diese 
poetisch gerechtfertigte Uebertreibuug würde es uns ziemlich abgeschmackt, ja als eine krie- 
chende Schmnchelei endMlnen niüMii, dan der IKobter bei Gelegenheit einet mnagldAb nodk co 
etarken Hagel wettor« sofort sich anAogoetu, als Gott anf Erden, nmAbhfiUe wendet Die zweite 
Stnpbe erechont abo als dorcbans noÜiweBdig, und ameer Peerikamp bat denn avdi toq 
Keneren Niemand nicbt einmal der drakoniBdis Todteoiiohter der Unterwelt ~ erasUicb an 
ibre Beseitigung gedacht 

Schürfer wird dagegen der dritten Strophe zu Leibe gegangen, vor Allem von Huttmann 
(MythologusH p. 364.). Auf die grossart^ Schilderung von den auf den Beipen treibenden 
Seetbiereo, meinte dieser, konnte nicht eine so kleinliche und empfindsame folgen, der Dichter 
nu^t Ton den Bobben anf den Bergen sn den Fisd» in iai Ulmen berabitelvai. Ndimen 
wir aber nidit dieaea HerabainlEen des dicbtenaeben Sdiwungea in pathetiBdien Sduldemngen 
bei Horas noeb ofton wabr? od« iat es etwa weaentHdi veradiieden, wenn wir am Sddnaaa 
der dreizehnten Ode des sweiten Büches, wo Iloiaz den tiefen Eindruck malt, den der 
Ocsnng der Sappho und des Alkaios auf die Wesen der Unterwelt macht, erst lesen, Cer- 
berus und die Schlangen der Euraeniden hätten sich besänftigt, dann aber habe soRnr Orion 
Riiffrehört fnrehtsame Hasen zu hetzen? Consequent war es daher, dass Ellcndt auch diesen 
Scbluää für unecht erklärte, und Meineke ihm darin halb und halb beistimmt. Wenn wir 
aber an Boraz gerade daa barrorragende Talent dee Satirilcen, Menachen und Dinge im Detail 
aobarf m beobachten, die einielnen Züge featnbalten und sie zu lebendigen Bildern zn verar- 
betten, bewondetn, so mvaate eben dieees Talent den Scbwnng seiner ^nriseben Poeaie bemmen, 
indem es ihn verleitete, die Wadit seines Psibos an eine Beibe kleiner Einxelhilder zn ler- 
splittern? Und Horaz sieht dies später Tom theontisGhen SUmdpoikt ans selbst ein; wenn er 
in dem Briefe au die fisonen (v. 29. 3ü) Ba4,^: 

q}(i vfirißre riipii rem proditjialitrr uunm 
ddphinum sihis adpingit, ßuciilms aprum. 
so kann idi mir sabr wohl denken , dass er in gutem Ilomor zum Belege seines Tadels r^t 

2 
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gut aof eine Stelle aus ieinen eigenen Jugondvenucbea «aspielen konnte. Traf der Vorwurr 
doch aacb Uber Horaz hinaus keines GeringeNii ib idn gRNiM VorUld AnUkMhn. Mtt fer- 
g)«idi«(fr.7ft. B«i«|c): , 

ix fitatiftßfftnQ tdtjxh VVX1 d.^oxQvipae tpdog 

i^Kiov )ArtnovTog' xyQov (T/p.T .'t' rh <fptonnt'g Siog* 
ix di ToC> /.(d niorä ko tu y.ürti^ '/.TTit -.lyvttat 

li^S" oxoi' SskqiZat \^^Qi<a dvtafidtf^m'tat. voftöp 

tpUfHp* ifsutfiov fipiiuut volcr« #>/A> ^ Spo«. 

Irre ich nirlit, so hat gerade dieses Oedif !it iks An lnlorhus Horuz als Muster gedient; 
wenigstens stimmeu alle wesentlichen Züge so uberein, das plötzliche Unwetter, die Furcht di>r 
MündtiOk TOr dem UnglaublidwlMif die Angst for «üur aoieiii BfindflnHi, bei dsr die Ddp^hm« 
und di« lliiflra dw Waldes Um WeidcflStie TertuisdieD, daae ich die» Zmaimiisntrefreii fllr 
kein mflUliges, «oodern für Folge bewosster Nadibäldiing beltos mnss. Daes die allgerndne 
Benidinung ■^f/ptg von Horaz in damma: spezialisirt worden ist, dass urogelcohrt statt der 
Delphine die generellen Ausdrücke, Heerde des Proteus und Geschleobt der Fische cinUclon, 
Icann nicht Wunder nehmen, wenn wir die Freiheit bedenken, mit der er auch sonst, wo wir 
ihn controllieren können , seine ^rierhi^clien Muster behandelt. Man vergleiche nur die Kin- 
gänge von Od. 1 9 und J4 mit Alkaios 1 ragm. 34 und 18 bei Borgk. Die Schlussfolgerung 
aber, die sich au dieser Vebereinstimmung mit Arcbilodiiu fOr die EdiÜieit von v. 9—13 der 
honuBsdun Ode eiigpebi, epriogfc in die Aiigen. Uebrigens halte schon OrclU das richtige Ge^ 
daton, dass Horas in dieser Schflderai^ nicht anf ngenen Fünen stehe, nor war er insofsm 
auf einer fabchen Spur, als er an Nadiahniong dnea alexaadmiBchen Dicfatera denken »i 
fcSnnea glaubte. 



Ungleich triltiger al« die im Vorigen b< viilirteri Einwürfe scheinen mir die lledenken, 
welche gegen den Anfang der vierundzwanzigsten, an VergU gerichteten Ode desselben Boches 
zuerst, aber ohne sonderlichen Erfolg, von Peerlkamp gdtand gaaudit worden aind. BLeaer 
An&og lantet: 
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Um eari cifpiHsP jmaegw IngiM» 
tmäiitf MUfmM», emi Uqindm fahr 

vocetn cum cithara iedU. 
ergo Quintilium perpetuus sopor 
urgud? cui pudor et ius^tida soror 
incormpta fides nudaqm veritas 
quando uUum imeniet partin ? 

Tccrlkamp erklärt nun die erste Strophe iui" unecht, aus Gründen, deren Beweiskrait sehr ver- 
schieden ist. Dor ^rammatisiche Anstoss, den ilim die Oonstruciion quis desiderib ait pudi/r 
statt de& gebräuchlicheu Geuetivs dcmderii, oder vielmehr desläet'if erregte, wird durch die zeug- 
matiadie VcrUndung mit dm foigQDdaa auf moätu erhebfioh gianiiidert; wer skli fiNÜMh nodi 
daran «touen wollte, daat in dieaeni Zeogma dar Datw ieriderio nieht irie fiblksh doieh den 
snnädwt steimidea B^gnSpttior, Modern dnrch den entfamtesen «mNlm bedingt iet, den könntet 
falls er sich nicht auf den Einwarf hin beruhigte, dass aaf j)udor für den Dichter der Haupt- 
nuchdiuck Hege, allenfalls dadurch Genüge geschehen, dass wir nach Analogie der v(Ui den 
r:xp;^'eten heigcbrachten Pfiralklstelle aus Martial (8, S-i) Sit tavdem pudor et modtis rc^inis, 
auch bei Iloraz die L'iustelluiig (/ni.s dfsiderio fnf modus auf ^j»f/«r vornähmen. Auch dass ^Jwdor 
in dor ersten Strojjlie als abstractcr iicgriff, in der zweiten als Pcrsonification einer ganz andern 
8dte dke«e Begrifie Torlcomint, irt iwar nicht tc&8ii, aÜMrbcndttötBoeli niditnr Aamoduag 
der kritiidien Ampntatäan. Seliirarer füllt eclion in die Wagechaale, dan die Anmfong an die 
Mnae prmipe Utgubrü emOiutaam ISngenai Klagwgnei cnrarlen liaat and der Ettne de« eed»» 
schnzciligen Gedichts nicht entspricht. Freilich liisst sich dagegen ciowenden die Analogie dfla 
sechsundzwanzigsten Ode des ersten Buches ; hier entschlügt sich der Dichter aller Socgen, nur 
um die Mose auficofordem, ihm beizustdien bei einem Liede zu Ehren Lamias: 

apricos rtecte ßons . 

necte meo Lamm coronam, 

Pimplei dulcist ml sine te mci 
prostmf hmorfs: fniiic fuHhus vovig, 
huitc lAial/io sacrare pkctro 
kf¥» teosgiw ifod toront. 
Daadt iat daa Gedieht an Ende, in dem Momrat m» wir erwarten, dass der terheiHene IJeder^ 
kram aalieben irird. Balk alio etwa die Mose ihren hiUMehen Beistand den Dichter venagt? 
HidtNe denLaana mditflir «erlh, nch nm adnetiiiOen n beaBtthe»? oder iat nidtt «Keaa htaine 
Ode offenbar anr die Einleitnnc m dnem grSneren Lied», wekihea aber Horas aaa irgend 
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wflklMn, lielkicdit xmn pewonWclw, Gmadft iiidit nil in & B—rnilm^ adntr Gedichte «if- 

EntMlwideiid aiber iat, dass die ente Strophe der Ode an Vergil nor eine Klage des Dichters 
selbst um den vfrstorbenen Freund erwarten lässt, während in tlcr weitaus prühsern Hüllte des 
LiedtÄ von va. 9 ao vielmehr vou dfn natzlosen Klagen Vergils , die den gestorbenen Freund doch 
nicht ins Leben zurückrufen werden, die Rede ist. Und dazn icomnit noch ein von Peerlkamp nicht 
hervorgehobener Umstand. Die Anfan^worte: »wie mag man aioh des Schmerzes um einen m 
lieben Freond zu schämen oder in demselben Haas m halten braoclwo?« eDthatten doch nichts 
anderes, als eme Bcditfartigiing tmd Entschnldigosg: denn in dem so stark betonten pmlor 
liegt eins Hinweisung darauf, dass der Diditer fühlt, es sei diese Hingabe an dem Schnimt 
nicht ganz in Ordnung. Vor wem hat nun Uoraz seinen Schmerz zu entschuldigen? vor Vergil, 
der selbst ^fim untröstlich i<:t? Tor der MubS, die er in doniscilicn Athemzuge annft, i' -ti rl<in 
Text seiner Trauerode eiuzugebenV oder vor sich seibstV aber wfcnn er Vergil ermaimt . su hder 
Trauer iiieht zu sehr hinzugeben, so zeigt er ja schon, dass er selbst für seine Tersim Mass 
zu halt«it weiss. Oder gilt diese Kutschuldigung nur dem Schmerze Vergil'sV dann durücn die 
folgendeD Vena bis mm nemten nicfat am öo e^pne Brnpflndung anadrilckeii, und erat nit den 
Worteo muUU «Bs homajkbüi* eeddUt miff* jfoMUor gmm tibi, VergiK die Bedehniig auf 
Vetfgl «iotratea. Sonii bleibt also nur flbrig, dass der Didctar sieh Tcr dem Leser w«gen 
dieses Thomas , und seinen Freund Vergil wegen seiner üntrSatlicblceit rechtfertigt. Aberoflbabar 
ist die Odo doch ein achtes Gelegenheitsgedicht und kann unmöglich schon von Hause aus für 
die Kenntnissnahrac dos grossen Lesepublikuras bestimmt {gewesen sein. Kurz man inag sich 
drehen und wenden wie niiin will: die erste Strophe ^^ehürt nicht mm übrigen Lie-ia. Nach 
iliiem ^Ve;:tall hebt tlas eigcutüchc Ciedicht kriittig und deui hprachgebiauch aiigeuiessen mit 
Er<jo Quintilium perpctuus sopor urget? an — adMm Feerlkamp machte mit Bedit auf die 
Shnlidien Eingbige Ton Fiopers Jll 7 and 22 und Ovid Triat III 2 aufineikaam — nnd der 
AT^rg dmmmt atd leoiM ßt patÜHiia 

quuJquid corrigcre est nefas. 
weist in ächt horazischcr üompositionsiraise auf die schon im £ingaog berührte Unabänderlich- 
keit der göttlichen Fügung, prrpetttus sopor . /uriUk. 

Aber ist damit nun aueh enlschieden, da^s jüe ausgeschiedene Strojihe gar nicht von 
Huraz herrührt? icli meine mcht, und darin weiche ich allerdings wesentlich von PccrUcamp 
ab. Vialmebr scheint mir "HA •wahwcheinlicber, dass der jetzige Anfang vom IKditer selbst 
binngelttgt worden ist, als — mid damit tritt die so eben mrBcl^ewieseneBsaiehimg deeselben 
auf den Leser wieder in ihre Beeilte ein — das Gedidit vom ihm in die Sammfaing seiner Oden 
aufgenommen wurde. Es ist die einzige Trauerode der ganzen Sammlung — - denn bei II 9 ist 
ja das Gemtttb des Dichters selbst dorcbans nicht betheiligt — dsher ctiesa vorauf geachickta 
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H ytl ^if f T ^^ gan g ^ denn ob« b0w8hri« UnkUuheit und deren Widersprüclie mit dem Folgenden sidi 
Unnichend ans dem Umtaad erklären , dass sie sidii mit dflm ftbcigfln Ctodidite ana «Mm 
QmM tifc. Bfliliinfig — irenn es Ver^ 11 heisRt 

in fnistra piu^ hcn um iia crediUmt 

jxmci^ (^uintUimn deos, 

so üiud diejenigen Erklärer gewiss im Recht, wdohe m«iMn, d«r Audniek iwn i/a enäiUm 
mttN« rieb anf ebie gaiu apecielle ^niatsadie beadiflo.* Daram freifiioh ia 1 3, 6 indeiii m trolten : 
Moet», giMi« iXbi «rwittam ifekt Q«tii<i<<«m, «ia IVanita twadklng, «iv« «ohl an gnwagfc. 
IjeUditar und uugwwmgan« asiumt ea mir anzunehnu-n , (las?; Vergil in Maaai Gadichte den 
knudmi Rrwmd der Huld der Götter empfohlen und die feste Zuversicht ausgesprochen haben 
mochte, der so iluer Gnaile Anvertraute werde sicher genesen. Aehnlich spricht ja auch 
Horaz bei einer Krankheit Maecen's seine teste Ueberzeugung ans, der l-reund werde nicht 
t'hcr aus dem L(})C'ii scheiden als er selbst (Od. 11 17). Freilich wäre es zur Sicherstellung 
(lieber Vermuthuug angenehm zu wiasen, ob der Adressat unserer Ode and der Dichter Vergil 
ein und diaaelbe P«n<» iai Sueton hat aa allerdinga ao angenomnaen — auf wddM Gnmd- 
lage hin niaaaii «rir leider aklit — die ntttaaelie aber, daaa von daa drei Odeo od Yw^Uum 
Od. IV 12 giar vidit am den Dichter gwiditet aaiii kaon, vihzeiid die «hroiii>legiadie& 8ob«i»- 
il^Eeiten von Od. I 3 versdiwinden, wenn sie nicht an den Dichter gerichtet zu sein braucht, 
muBS den Glauben an die von den früheren als sclbstvors tandlich poetolirte Freundsahaft 
xniachen Horas und Vergil in bedenklicher Weise erschüttern. 



IV. 

Ich weiss nicht, ob Jemand schon einmal beachtet und erörtert hat, mit wolrher ans^e- 
bildeten Manier Iloraz in seinen lyrisehen (ledicLteii — in den Epoden ist er noch freier uml 
niannigfa!(i!^f'r — die Krage, von der er einen recht ausgiebigen Gebrauch zu machen weiss, 
haudlialit. In der weitaus überwiegenden Mehrzahl der Fälle, namentlich bei dem durch <\n% 
Fragpronouieu 5«»* quid oder durch die Partikel cur eingeleiteten Degrilfsfri^en , treten die 
Fragen ucbt ainaehi anf, aondem gehäuft and aind durch ana^iorische Wiederiiolnng des 
V^rageworlaa, aelten durch IKajunction daa erfragten BegriA («o 1 24, 1 gwv imämo titjpudör 
tmt mdw; mit Aw^her nrbonden IV 14, t fm em* ptrinm fume QMrUium) m swei-, 
ilrei-, ja fflnf- nnd sechsgliedrigen (1 8) Perioden aneinandergekettet. Wo die Rinzelfrage sich 
findet, ist es fast regelmässig eine Satzfrage. Interessant ist es nun. die Stellen näher ins 
Auge xa Imscd, wo im Widerspruche mit der oben angestellten Regel eine eioxelne BtifgnSs- 
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frage sich findet. Ks stTid ?ü7iSchst eine Anzahl von rjillen aTi«?ii«icheiden , in denen der 
geeiellten l-'rage sofort die Antwort naclifolgt uod der Schwerpunkt d&ü Gedaakenii in diese 
loteten Torlfigt ist, ao dam ciiM thelbukdM Erinilaniiig 4m vu U Mm gir nleli aB?kilM in 
«ttrd«; So IflMB wir: 

II 17, i ewme fmvBig ermmas im»9 

nec dia a miam ut, nee miki U frtu» 

obire — 

II 18, 32 quid »Ura t-mdia? «giia UUm 

paupcri rerlnditur 
regunuiuc pueria — 
Hl 6, 45 iaam osa quid m» mmkutit ^ä«$f 
mia» pamiktm peier ans küi 
no» nequiores — 

III 7f 1 fMßu, Astcrie, qttcm tibi etmdidi 

primo restHuaU vere favonii? 
iU 11, 30 iup'xr nam quid potuere maiuaf 
itipite sjKDisos }>o(nere duro 
}>cnh'i c fti ro. 

Die Antwort schliefst sich WHond« rs gerne in Form eines ImperaUvs an dio Frage aa; so: 
Hl 3, 70 9U0 fNii^a tcndis? desim pcrcicax 

f^rr» aermonm «üwnmt — 
m 28, 1 /esife «MMl peüm iü 

JUr^rfuMi faeiamf pnme — Cteetikim. 
lY 1, 1 iü t er muia , Vuua, diu 

ruram Mbi movea? parte preeor, preeor. 

EtieDM nchlftlügt tidi die «in&die Fra^ 21 7, 1 , wo m vollkiomm«ii in di« Aateä» an 
Fompehu! hineingeschobeD und somit verdeckt ist. Was aber nach Beseitigung dieser Aus- 
nahmen , deren Erklärung auf der Hand li^, von Bdspieleo für die £iiueUhif;e ilbxig bleibt, 
ist eine höchst wunderbare (xesellschafi. 

Zneiei I 3, 17 guem morHa tmuU gradum, 

qui siccia octäis momtra natantiat 
ffui vidif wäre (urbidum d 
in/umis scojfulos Acroceraunia? 
Ferner I 6, 13 quia Marie» timiea teäum adaimmiina 
tf^HM eer^^eenti «mt ptdvare IMee 
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nigrwti Meritmen, mit &pe PaUatks 
Ttfdidat superis parem? 
Sodann IV 8, 22 qmä Joret Itm 

Mamtfiutpie smer^ H taeUuniUa$ 
ebMiont mriÜ» üuHda BmmU 
«ne Stelle, die swar cpeddl noch nicht nngefoditai i«t, die sber tvotnlem nicht Ton Hotm 
henrUhreo kann, sintemal diese ganze Üde Nacbahmerfabrikat iat, irie Lehrs in seinen geist- 
reichen Hor.ilianis [Jahrb. f. Phil. 89, 173) wolil mit enlschiedenem Rechte urtheilt. 

Endlich — und gegen dies Beispiel liisst sich Mllrrding^ nichts einwenden — 
IV 7, 17 sciC an adicianl hodicnm crastina stuuma 

tempora dt su2>et i^*) 

Soliel eigiebt lich «)io wohl au« dieser Betrechtnng, das» vir nns hüten mosaen, bei 
Baadhabong isv Eiitik gqgen diesen Kanon an ftUen. Das sdidnt mbe aber der Fall an sein 
bei dem VerdaatnungnurCheil, welches mein hodiTerehrter Lehrer Bitsehl fibsr die Torietate 
Strophe der Ode an AsinhisPollio (II 1) geiSlU hat ( vgl. Rhein. Mus. XI 8. 63t). Dort heisst es: 

quis $wn Latino smgmnc pinguior 
eatiipiis sepuJrriA ivjtia jrradia 
iestattir (i'nlifi(i»ijiic Medis 
Bcsperue smntum ruince? 
quis gurges aiU qtue ßumim h^vibm 
iffMra bdUf ^ptod mm DcuMme 
MM» decolorwere eesdea? 
StKs cMTtt om «mors nodnf 
Würden wir nun die »weite Strojihe streiclien, so bliebe uns in der ersten eine solche vei'ein- 
zelte Frage stehen — was bei dem rhetorisi hcii Pathos, mit wekhem Horaz in diesem GeJicht 
den Mangel heizlich warmer Empfindung für Pollio zu verdecken sich bemülit hat, doppelt 
auffallend sein würde. Freilich lässt sich einerseits gegen die einschneidende Kritik, mit der 



*) Wenn ia dm mmiHtellMur vorbersebenden Venen 
not «W deddimm 

i/iw ;i:i'rr Aenciu, quo dires Tullw et Ancus — 
die Jürklärung des dives Tuüus »o viele Moth gemKcbt h»t, bw iiMii zul«Ut bei der nicbt gerftdu treflenden 
Amrede «teben blieb, IMu» hmua dtW, weil er ein KSni^ geweien-und KSnt^ reicb m lein pflegten, eo 

Bfhf'iut Xiur^aiKl sich dessen crinncil 711 haben, da»» die ülte Saf^r Tullus IlM-nliiiü wirklicii als cinrn rL'!(.'li'-a 
FüTBten kennt. So ersühU Dionysius A.K.I1I1 x*>*f(c ^i'jU^iTOf oi .t^ avrfw ßaadtii .■fo)l^r x«i dyadtjt: — 

xrifviv ä^Koiaav d-totpalvotv ti^ rt rä Uqü xai ra; toS flio» iaxamtf. Und «ein QroMVAter UottiUoa wulderte 

ein als ein äv^^ toyet/iii^ xoi ji^tjfuurt dwaiöi. (ibiU.) 



Digrtized by Google 



16 

^tschl die völlige Prosa dieser dürren Aufssälilung von eutttpus — gurges — flumina — mare — 
«r» sadiwdaft, «kiit üiA. mdv nr Vertbei%aitg, nkU dM Dichten, aoDde» nur d«r £ditlidt 
cKflwr Strophe, thoii, ab hinwde« auf den in gtai ifaslidier W«iM wnndaAdieii KUmaae 

pUmmf SN« nwmora out quot eigor m fpecu» 

vehx MUuiB maaf gtabn» 
antrif! egregii C^rmris amM» 

frirnium mefhtnii.'< dcnt.s 
ükllis inserere et consilto Jovis? 
Andtrenetts aber erfordert doch uhon TOm rcon tlketorischen StMtdimtikt «ot die f^ege; 
»wdebee Gefilde iet nidifc mit nmerm Blnte gedttogt?« de Oegeoetack und cor YerroUetiUidi« 
gong des GedaakeiiB: »ttbenll iet unser Uhit Teigosten ««den,« die Forteetiaiig dwoh die 
Frage: »utldtee Wfttser ist oiöbt mit oneenD Blute geförbt?« Oau ShaUeh» almr freiKch 
einfiidwr, mfl trixUidk von Henea, tagt Hornz in einem früheren GeSdite (Ep, 7, S): 

parfintrifi rnntfyi.<i nf/j!i>< Nipfftm .tiiptt 

fiismn rst Latini sanyiduis? ^ 
Diejenigen freilich, welche bei jeder Wiederholung ein und desselben Gedankinü den Verdacht 
der Interpolation schöpfen, erklären auch in di^em Falle die AuBführung der Ode an PolUo 
fkt ermitemde ÜMihalimiing der Epodenitelle^, und ooafl«qnentenreise mnsste non ancik die 
Strophe 91«« hm loliiio jaiyiwii e fn^mor ean^ut Men. Welchen Sinn hat aber woU denn 
dsr Sdihm: teä ne tdiedt, «mwa procm, ioci» 

Cm relraete^ munera nenia, 
in welchem (iie ('mr mimera nmh^ doch deutlich freimf^ auf die vorhcrgcliciul»'!] khigendea 
Ausrufungen Uezug iiehmcn, und iu keiner Weise auf die lebendige Schilderung dos Schlaoht- 
getümmcls in t. 17 — 24 gedeutet werden können? 



*} a. B. Martin in »oiaem Programm dt ali^fivt HanUü caruiiiutm ratUtne antistrophica et interpoiatiih 
«Atw, PoNB IB», p. 4. 
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IL 

Alte BleUisekrUteii 

aus Styra anf der Insel Euboea 



WILHELM TISCHBR 



In der Archiiolopsihen Epbimeris Ton Athen, Neac Folge, 1862, N.ll, 8.272ff., ^ebt 
mein w«rther Freund, Professor Atbanasios Raiopnlofl, Bericht über einen merkwürdigen 
Inschriftcnfund , der mehrere Jahre zuvor (eine genauere Zriniesfiramung fehlt) auf der Insel 
Fuliüa gemacht wurde. Bei der tinwoit dtr SüdwestJcüste der Insel cfflegenen Stadt Stura 
{lu 2.mCpa), dem alten ölyra (»« iVtt>ß) siud nümlich, wie angegeben wurde, bei einem alten 
Tiareckigen DeDfaml in einer thonemen Urne, die aber zerbrochen mur,*) eine grosse Annlil 
von Ideinen langliohwi BldplSttehen mit Insduriften gefimden worden. Ehi Ueiner Thdl davon» 
liundert und fOnf und Tiendig Stadce, imm in das Mnieom der ArcliSologiBeheii GeMUsciiaft, 
und daTon bat BuopidoB adit und nenm^ mit genauen Faeaimilea pobliciart. Schon früher 
waren, wie er bemerkt , eine grosse Anzahl davon in der Zdtong » Afbena« vom 10. September 1860, 
aber rmr in Cm>iv.s( lirift, von S.A.K. (Kumanndisl herausgegeben worden. THescs Blatt ist 
mir nicht zu Gesichte gf^kommfri. In "S.i'i, S. 301.302 der Ephimcris hat dann Uusopulos 
noch wtiU.>re drei und /wuiixig Stücko aus dem Besifze des Miinzhändlers Paul LambrOB gegeben. 
Diese nebst zwei und fünfzig andern, im Ganzen lüui' und siebeuzig, habe ich in racinen Besitz 
gebracht Antterdem hat mir Herr Lambio« noch ^ in den Zügen der Originale gemachten 
Abechriiten von hundert und drei und neoniig Pliüchen miffetheilt, die ioh aber kider einst- 
weUeo noch mciht pohlideren kann. & rind mir aleo im Gaiuen dreihundert and sedta und 
sechzig theils durch eigene Ansobamiiig, thcils doroh mehr oder wenig* r facsinülierte Abschriften 
bekannt. Die Bleiplättclicn , i}efffn Gestalt und Grösse die bcigpjrobcm n Abbildungen zeigen, 
sind mei.»st zwischen 5 und 7 ('lütinutfr l.inp;. und 1 — 1',:; breit, doch kommen auch kleinere 
bis auf 3 Cenliiaeter und grössere bis auf 9 Ceiitimeter vor. I)inl)ic:kc betragt etwa 1 — 2 Mil- 
limeter, doch giebt e» auch Glücke, bei denen sie nicht einmal einen Millimeter erreicht. 
Beschrieben sind sie zum Theil nur auf einer Seite, zum Thoil auf beiden, Wid swar bl2d I0i| 
dass maa aia aaoh der lÄnge (ideheTai I»e.20 Taü U, 52), bald bo, dass man sie asdi der 
Mta (Tat I, 9. 19. 21) dtehes moss. Dia Schrift enthUt aber nidite anderes ak Naman, In 
der Bagd sImd auf «Snar Seite, und da kommt weht vwr, daas wo der Raum nicht reicht, die 
Sdiiift amEnda aidi wmidat midfiber od« iiotit dsrBaiv«^ wia bei Iaf.I n.20, 

•) 8.278: Ev^^tiauv ii, «»- X^4rr(u, h> Eißoltf, xal iy Xnfoti Bifiatmt «If* tttfmymmmöv 



* 
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-wo die EbdoBf ES von K^iBOrSNlDEa*) filier MZ> fbrUiiift. Vgl Anli. Eph. Ta£38 n.74ft, 

«o de« S ▼on AHOAAODOROS tinter dem ü itelit Besonders auffallend ist Epb. Taf. 39, 
n. 83, wo T08:0NIDES steht. Der Schreiber wollte den Namen ONIDESTOS auf da» 
Plättchen bringen, fieng aber zu weit nach recht« hin an und kam so bereits mit dem zu 
Ende. Er half »ich nun, indem er TOS voraussteltte und dahinter eine Interpunction setzte, 
die sonst noch einigemal vorkommt, wo nach einem ganzen Namen noch der Aufaug eines 
zweiten folgt, z. B. Eph. Taf. 39, n. 54 SlMVAOSiBEO. Sie besteht immer in zwei 
Punkten. In MltemenFUlea wird audi der auf eioerSeite nif^t gaas m Ende gplnaehte Name 
auf der andern Seite beendigt, wjeEph. Taf. 39, 0.44, wo auf einer SeHe ERFOVRAS atel^ 
«od auf der andern nw 8. Admfiob etebt anf einem Stä.ek» Ton Lamlnroe anf einer Seite 
WARIANßt auf der andern OS, d. i. Xa^iav^oq, Bisweilen aber findet sich umgekehrt nicJit 
nur ein Name anf einer Seite, sondern hinter dem ganzen noch der Anfang eines zweiten, so 
1 B Taf. I, n 19 nach KEDIDES noch MOS. Taf I,n.26 nach AEVK{A\ItIOS noch NIKO, 
Taf II. n. 54 nach 'VAROPJKS noch KE. Vgl. Kph. Taf. 39, n. 54. — Unten Taf. II, 43 finden 
wir an der Unken öeiie des läfelcheos neben dem von rechts nach links geschriebeueu 
SnONDA^ lecfafteläufig Aß. Zwü fonitSndig» NasMO fii^ tidi ab« nirgend hinter- 
einander auf denelben Seite. DBgegßu ist nocli «ine Eigenthamlichlceit zn bemedeHi, weleb« 
das Entsiffem der Namen niolit wenig endiwert. AusBur den BndietRlien dee HenptDamene 
lind nanlich idir oft noch schwächere dazwischen oder darunter 'vniuuiden, lusweüen nur ale 
ganz feines Gekritzel, bald in der gleichen Stellung wie der Hanptnamc, bald in verkehrter 
Stellung, auch wohl linksläufig, wo jener rechtsläufip ist, oder nmgekchrt. Ohne Zweifel änd, 
■wie schon Rusopulos S. 278 bemerkt, früher auf das Blei geschriebene Namen ansgestrichen, 
das heisst das Blei ist möglicbbt ausgeglüttet worden. Auf einigen Plkttchen unterscheidet man 
SO drei und vielleicht vier verschiedene Schriften. In den selteneren Fällen lässt sich noch ein 
nnterar Name mit Sicberlieit erkenneu. So Eph. Taf. 39 , n. 78« wo man unter dem AJRK^JAEOS 
gaaa dentlieh, alwr umgekehrt AVK0IT08 Itesk Kur ^ JtT ist nidtt mehr gaas toH' 
etiadtg. indem der antm Smteoetridi wenigeteni anf dm Faeaimae uidit siditbar isi Ebeneo 
erkennt nma Eiih. Tuf. 39, n. 89 yoAaAEJSTOKRlTOS in fdnen Zügen MAHTEKARKBS*% 



*) Wiew-oU mir die der Schriflform entsprechenden LeU«ni fehlea , habe ich doch Ar aD^emeiseD 
erachtet, die Xamen nur da in Cur»iv«chrift y.u f?ebin, wo «io in» spStorc (ioriisL'lic) Aiiilmbut nm^^t^etzt sind. 
Jfund V sind bei der Miguakelschrift in der Bedeutung des styhschen Alphabete« als Xi und Chi angewandt, 
flir Ddle, Xeiipa« Blw, fligna «ad Yprikm die Bibssteheaden ForawB das laldaisdini AIpbabalM «nÜdiBt. 

*^ Es lieg-f T'.-xhr MANTEILIEnES oder gar MAKTrK.lIDES zu vnrmuthcfi, n]\cm auf ripm Facsimilc 
erkennt man sowohl das erste E als die drei am Ende deutlich. Aus Versehen des Schreibers mag eine» 

darca aa yUL tat» BM g sIwam i Mi sda, wie mdi no^ ebi ftbefMnige« 8 frigt, das •ebwerlieh m «inen 
drittsB NiMMB idiArt bat 
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aucb in umgekehrter ötelloiig. Die Züge beider ^a.Iueu laufen aber so iuduander, daas Eaao- 
pulos getlDMlit voidw iit, mid «ntall j4etatöx(iiio,; golwiMi hat *A9mtai6xfnos- Das Sigma^ 
gehört aber mm nntera Namen, und mit dem Bho ist ein £ d« ontemNamo» so Terbonden, 
dasB man allerdiagB ein J7 xq sehen gUnben kann. Ganz unlMerlidi ist durch mehr&che» 
UebareinaDdarsobreibeD die eine Seite rem n. 91 auf Ta£ 39 der Ephimeria.*) Uabrigena nt dir 
Schrift;, wenn auch im Ganzen durchaus von gleichem Charakter, in Hinsicht auf Deutlichkeit 
und Kiiiftigkeit der Zügo so!ir versrhicdcn. Manche Namon sind mit fester Hand uud breitem 
Griffel eingegraben, z.B. i'. Li TA O.S Taf.l, n.5, &ERlONTfd.l n 18, MEDIANES TaiAl, n.34, 
andere dagegen nur flüchtig mit spitz«ui (iriilel eingeritzt, wie AliWEDEMOS Taf. I, n. 3, 
MtVJNOa Tat 1, n. 3, VAltJDEMOS Taf. U, n. 51. Schreibfehler kommen wiederholt vor, 
wie i.B.EplLTaia9, ii.47: i)!EjlfOiCSTaS »it weggelaaseofloi Jot», va^Mk BEMOKUMTOS 
stabt Ooob imua »an rieh h&toi, nidit vanä^^fid Amäernaffn wo. TenoebeD, «i« s.B. BntO' 
pnlos atatt doa dcntlkiMn AKES1XBIDE8 Taf. 39, a. 67 mit ünradift jlx«oi[o](»^ var- 
muthet. Ist anch 'Axeattjpi^g oder 'Axeat^^^ »0 ^1 idk mvM, als Eigenname noch nicht 
bekannt, so kommt doch neben dxaat^g and äxtatutg als Appellativ diteatifif m bei SoplkOed. 
Col.714, Ton dem 'iy.fartipiöt^s ganz richtig abgeleitet ist. 

So viel ma,; einstweilen über die Beschaffenheit der Bleiplättchen und die Art, wie sie 
beschrieben sind, genügen. Ueber den Charakter der Schrift und den Dialekt soll unten 
gesprochen werden. Zinmdiet will ich die vier und iünfzig Stücke meines Besitzes, welche ich 
«Ofden beigegebenen Tafti« babe abbilden laeeen, niher betrachten. Ein nnd iwanngStackn habe 
ieh «egen ondentiidierSelirift «eggdutten, obwoihl einige davon mnigptene aanihemd entoffoft 
irarden können. Dass ich die drd wd maug berate in der archaohgieehAn I^diinierie htm-' 
milwien Stücke wiedergebe, wird nicht überflüssig scheinen, da jene Zeitschrift nur Wenigen 
zugänglich ist. Sie sind auf den Tafeln mit einem Steruchen bezeichnet. Ucberdios lese ich 
einigemal etwas anders als Rusoi)u1ob Vollständig stimme ich übrigens diesem bei, -wenn er 
versichert, dai>ä bei dor lietrarhtung der Täfelchen und ihrer Inschriften nicht der geringste 
Zweifel an der Aecbtheit aufkommen küuue. 

1. ANA8VET08 :ii«o;fifow.t**> 

In derEpbnDMrieTa£45 n.fi9 steht nrisehen dem cweiteaAtpba and Signa noch ein am« 
geleelirteeSigma, eo dase man vennnthen icSnnte, ee aei 'Amoax^fog an lesen, nadi oner bekannt' 
Uch sehr oft forkommenden Sdireibweise, wie i. B. Moaaxog bei Roes, Reisen and RsMerooten 



*) Die ander« Seite bat Rutopalot 8liwd«aU( gatawB, Wihresd «• dnttiall *wAio)Ug isC, tm Vn* 

wie *a»idar(>aroff, tavöintof u. dpi. 

**) Den Narnea, welche in dem Lexikon von Pap« fehlen, ict ein t beigefügt, dftbei ist von A—U die 
dritte TOB Banader benvgt» Aasgabe ftmaiat, von da sn die enta. 
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S. 8, Tgl. Fraos. Elem. Ep. Gr. p. 49. Alloo auf dem Qrjfiinle enoheitien die Züge viel unbe« 
■tarnntor nnd nnd entweder Reste einer ansgestriobeoen 8dmft oder gum bedeutungslos. 
Asbnlidi stehen nach dem enten Alpha Ztlge, die den Sobcin eines dojipelten JV hemiirinfen. 
Die Rllctoeite des TiieleheDS war andi hssdsieben, aber die Scbiift ist ftst sitr Unkeontlioh- 

keit verwischt, daher ich sie nirht habe sbhüden lassen. 

2. ^liVEDKMOS '^pyj'^'..""^- 

Der Strich nach dem Delta gehört nicht zu diesem Nameo. 

3. AllWINOa llQ/üoc:. 

4. RABVROS BdßvQo^.'^ 

Ein gani unbelttnnter Niune, dessen Bedentniig nnd Ableitnng ich nicht sn erklären 
Tennag. ZnrVeq^eichiing bietet wS^Baßvgttxg dar, als Eigenname bei Polyb. IV, 4, 5 und ah 
AppeUatir bei Besjduos 4ureb xapd/tupog eridSrt (vgl. C. Oind(»f an Ste|^ Thes. s. t.), wo 
übrigens Salmasius Baßvgpag lesen wollte nnd der U|rill. Vind. n.l71 Ita/htgag* «tmp (pebi 
Ferner ist anzuführen Baivlo^. ein N'iime, der auf delphischeu Inschriften sehr oft torkommt. 
C. I. Gr. 1702, Curtius Anecd. Delph. 32. 36 a luirl hiMUKkrs IIl^;r^i|^tioIls recneilHcs a Delphes 
par C. Weacher.ll P. l'oucart n. 2t ZI, ii.29Z. 15, n. 34/1«, ii. »is Z 11). n 107 Z 14 und 
a. a. 0. Einmal q. 16 steht dafür bei Curtius Baßvla^^ dem er aber im Index selbst ein Frage» 
zeichen beifügt. 

6. FAAVKOS ITotJxoff. 
BEMSON eetmavf. 

Hinter Fka^g stehen iMh nndeHtiidieS|nn-en von Bttchstabeii eines andern Namens. Oer 
Kane B^Mf, der sonst nicht vorkommt, ist wohl auf die Wurzel O'i (^i9i,in) zurückzuführen 
und ähnlich wie _iv-n-(,>v. rTri-o-wv gebildet, vielleicht geradezu die böotisch-äolische Fonn 
iiir O/jdtüi', Tgl. unten n. 41 iCriinitor. 

7. DEMOS&E . . J>jfwa9i[i ttg. 

Obwohl die letzten Buchstaben nicht ganz deutlich sind, darf wohl ziemlich sicher so gelesen 
ir«rdea. Aach aal dem TSfekhen n. 82 der l^h. Arcb. kommt der Kante vor. 

8. BIUQBEBEOS 

- VAS. 

Der Name der Vorderseite, obwohl die einzelnen Züge alle vollkommen lesbar sind, macht 
bedeutende iSchvierigkeiten. Es fragt sich nämlich, was der vierte Buchstabe ist. Gehört der 
kleine schräge Strich imten wirklich dazu, so ist ck ein Koppa. gehört er nicht dazu, so ist 
es ein O. Für letztcixs spricht der Umstand, dass öfters das O da, wo es dun liaus unzwcitol- 
hafl ist, in einen Strich nach unten au.<;läuft, z. B. in Taf I n. 20a, Tat. II u. 33, wo das ganz 
sichere O in den Namen KKsoytHö/jn and MiStty wie Koppa aussieht. Es scheint in soloben 
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Fällen der Cinflel dam Schreiber auageglitten zu sein , wie dmn der btrich bisweilen auch nach 
oben läuft. Dagt^en ist ein sicheres Koppa sonst nirgend gefunden, sondeni in den lesbaren 
Vtmm libenU Kappa angewandt. Oivf dalier andi aiH Kirehboff, Stodiin i. CMi. des gikdi. 
Alph. & 253, TonugeMtii ««rdw, dan ndi Tifllkulit dt« Kopp» nooh in d«n Mtf den «AyriHbeft 
Tiftlchan gnhmadktan AlplnlMt ftad» so Umbt es iinoMrIiin bedenkficb, in «inen dniiflen Fall« 
obne tollst"! f'h'e Owissheit es anzunehmen.*) Andrerseits spricht aber der Ziisnmmenhang 
mit drn riDildn Buchstaben offenbar mehr fiir Koj.fia als für O. Mit E/IIOREOEOS wii 
icli schlechterdings nichts anzufangen. Bei ElUQUEi^EU6 äü^cr^m ist man zurrst vcrsiu tit, 
an i'mi mit einem Genetiv zu denken, £:zi Kpr/^ftoq. wird nbcr. da sonst durchweg nur Namen 
uhue irgend einen Üeisatz vorkommen, davon abäeheu mütiM;u. E.tix^Tj%}to^ als ^iauie im üo- 
vaaMw «ii« mbt nnlh|l«id. Dodi koauMn «noh eonet eoaderlMure Nmboii «iedarbolt vor» 
wo di« Leeang keinen Zweiftl läMt Oder datf nwo ciwn an «inen GeoetiT "Emngiifioe von 
'Xmxf^evg danken? Qonelm «ohCBnen andt noch, anden -mtinkoninen, aber ftäliah im 
Anaohlnss an vorangeht rule Nominative. Ich w«vd« onten darauf zurückknnunan. Ein Iststee, 
aber durch die Beschaffenheit der Schrill nicht nntentfitctes Auskunftsmittei wäre die Annahm«, 
£77/ gehöre nirht mh den folgenden Buchstaben zusaromon und die«r spien als K(^/idin^ oder 
KgrjOitmg, tj«iietiv von Kpf^^fvt: m fna«?en. Hie Schritt der Rückseite ist »ehr undeutlich und 
lässt nur die Endung und einige anzuHammenböngendo Bachstabem erkennen. 
9. EXEMCB8T08 TB^xmf. 

ßKODOTOS es6S&ros. 
la ErftATES EäApiq, 

Das Wort ist sowohl als Adjectiv, wie als EigenB&me bekannt gOBOg, wenn anoh ab leta- 
terer selten. Hemerkens wertli ist aber hier die Anwendung der Intenwfbntion. Es steht die 
Anwendung (lersell)fn hier im Widerspriirh mit der voh niten (irflrn«natikem gegebenen Itegel, 
wonach zusammengesetzte Adjective , deren zweiter 1 heil mit dem Spiritus Asper begann, diesen 
beihehiatten, dieselben Wörter aber, als Kigeonamon gebraucht, ihn aufgaben. Freilich hat 
tohOD HotodiaD die allgemein« Gültigkeit der b«MlBB nnd Ausnahmen nach beiden 
Saiten haa b eaai ch na t . Lebia d« Aifet itod. Horn. B.217f, ed.} and daa gaua Gap.d« inter- 
aspiratione. Za T«|^diai «ind die i«i AnmiannB llaroeUiniie XV, 9,8 genannten Eobi^ 
eine Art von galliaohaaPhüoeopbett oder Prieatara, wenn anden d«r Käme ana dam Giwohiaöhen 
ahgeieitet ist. 

11. ZEVXIS Zev^tg. 

12. llLi^'l'ATION 'Jiaxtni0»K 



^'"•''Off "'Chi hier TOitgetheilten Täfcicben scli«int Kopp« su stehen, «b«r da darZ« 

iiit Ihm es fmd« abento gat o tafa. 
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Der Name, ton 'iu/aTo^ ahgpWtet, komint. wenn schon selten, «loch auch sonst Tor, so 
CI. Gr. II, n.2353 Z.l, auf der lusel Keos. Bemerkenswerut ihI aber hier die ganz ongewöbn- 
licih« Aapintioii« ds neuer Beitrag ni der reidieii Sanmlmig, die Keil in den SdiedM Epigr., 
8. 6£, «namnieiiBMtdlt lutt Vj^ deneellMn lor Sjlkge Inteript Beeot im 4. Supplen. Bend, 
der JalirK f. daae. Piniol. S. 595. 0. Cdrtiiu Gr. Ef^mologie & 617, 2. AuiL Am «beeleii liest 
«Idi'ira/i/XA.ot;, laxiioq vergleidieo. 

13. HVnEBON.f 

Wie diespr p^atiz hesontiers dcntlicb geschriebene Name zu lesen und m erklären ist, weiss 
ich nicht. Es lie;;t die Vermuthunp; nahe, (\iiss der i'üufte Buchstabe ein Ji und 'T.iii>n>i zu 
lesen sei, dem bomerifichen 'T.-rtigiüi V, 144) entsprecbend , allein das Delta ist gerade 

lite mnlea eo sekirf abgeschlossen, veoVertöngentog des geiadee Striefaee od« dem geringsten 
Aneats dee nntem ecSuden Strklie» einee Blio and» so g»r Inine Spur, daes man dann nieht 
denken darf, aondem um 'Tstipwr m er halten, atmahmen mBaele, der Schreiber LU>e J>dt» 
«tatt Rho geictirisiMat vas dodi aeiir bedeaUioIi ist kli laaae daher dabingeateUt, ob 'Ikidwr 
oder 'Tjt^öuf gemeint sei. 

14. SAVMON öotV/wr.f 

Die übrigen Buchstaben und Buchst ahenrestc, der Strich im V, der dies wie ein Chi er- 
scheinen lässt, das Sigma zwischen V und M und E8 am Ende gehören offenbar zu einem 
anderen ausgcstricbenen I^ameo, von dem auf dem Hei noch einige weitere Spuren sich eot- 
deoken lassen. 

15. eEODOKOS e$6SoMS,i 

Sehr udentUdi, dodi eehdnt daa JT m der aechaten ^Ue aieher, ao daaa mdit etwa 
0t6äun>og zu lesen ist. 

16. SEO . . . STOS (ii(>l(n^rj](rTüg. 

Nicht ^anz gewiss, aber wahrscheinlich, indem £ sicher scheint und auch tod MN 
Sparen zu erk^nnion sind. Sonst läge auch &t6lg)(^a]aiog nahe. 

17. eEO'PJAEES öeojpi^jys. 

Von da reditett naeh der linken Seite gesdirieben, vahraehemlich aua Venehen, anatatt 
bhm «ines £, «ie in dem oben aqgefiibrtan JUANTEK^IBEBS Ar MeofwaOAi/g. Denn daaa 
cmi JE zur Beaeidimmg der Langp gebnnoht worden «iren, trird niemand glaaben, wie denn 
auf QDsem Bleien daa einfache E Qberall den langen und den knraen Vocal ohne Unlendiied 
Tortritt Von einem andern Namen sind nur nndentlicbe Uebetteate noch forhandco. 

18. eEBlON 0fiplü>r.-[ 

So hiiuüg üijpuy vorkommt, ist mir ßt^giutf doch sonst gar nicht bekannt. 

19. KEDIDES K>ii>id,ig. 

Ueber die Endung iäi^s statt dth^s vergleiche man das ontenbei MmroatUS^g n.37 Gesagte. 
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DerMame findet eich in der Form Kt/ddötjg im Etjm. magn. p. i6ö, 4., vgl. Lobeck Paiulip. S.5. 
KilSUhis «teht im Lexicon von Photios, «o der nenwte Htmu^eber dsfBr Kijxäö/fg gcschriebMi 
batt ^ Boridnuig auf Amt Wolken 961. — Dw biuter Xj/iHSiig »telMiidea BncbflUbeo MOS 
gehSren «äntm iade» Kamen «n. Aaf der Biidneite irt nur edir deuilieh and dann 
nndentlidier vahiaobeittlkth B nt Iflaen. VgL unten n. 91. 

20. KAEOFENWES lü.to)'cviSft^,\ 
K/W . £ . . . DES lO.o .. . (Tf/cr. 

Der erste Name ist ganz sicher und wean auch sonst nirlit bckiinnt, doch ganz regel- 
mässig von dem häu%en Ä^foj'm/g abgeleitet, wie Ii. Öi«)'iJ'*^7/k,< \oii ßiayht/g. Der zweite 
hingegen int unsicher, indem nur der Anfang A'Ao oder Jüm und der Schluss äijg sidk 
»morliuig ergeben. Denn das« der driUlelito Bucbstiba ein D nnd nidit, wie RnM)piiloe 
geleeen bat, ein T ist, ^eint mir sogar ans seinem eigenen Faeeimile Idar. Vw den D ist 
wabrsdMtnUeb ein ^. Ob der nerte Bucbstabe Toa Anfimg ein / oder N ist, Termag idi 
nicibt ku erkennen. Beutlicb ist dagmen das £ in der Uitte, nur Usst rieh meht entsdiriden, 

ob es e oder /, Itotloutet. 

21. KAEOMAWOS Kfaöf/uxo^. 
AVK'(M»RON AvxötfQofV. 

Während der ernte Marne i^ehr deutlich geschriubeu ibt, Ikäst sich der zweite nur mit 
grosser Hfihe efkenoen, veil nicht nnr die ZQge mm Tbeil sehr schwach eiageikritaeilt sind, 
sondern noch Reste eines andern Kamens dazwischen und dahinter stehen. Busopnlos liat 
yfvx(o> gdeaen, den Aolkng also mit mir ttberanstinmend. Aber andi anf seiner Zeiehnong 
ist «eotgstens RO noch ganz deutlich. 

22. A" . . . ANOS KloiQ]aros') 

Die Lesung A't>/(w/*oi: schien mir früher ziemlich sicher, bei wiederholter Betrachtung siebt 
mir nun aber der diittc Ruehstabe eher wie ein £ aus, wo dann freilich ganz anders zu lesen 
wäre. Die drei Buchstaben am Ende, NEE oder vielleicht iV£w^, hängen mit den vorangehenden 
nicht zusammen. 

Die Erginsnog ist nnsiebsr, aber bestimmt ei|pebt rieh, daaa bSohstens drei Sudutaben 
fehlten, da hinter 2V nnr ein knnes Stnek des Bleies stark seEfrsssen ist, der Best aber toU- 
kommen ^att, ohne Spur von Schrift. Man könnte auch an Körtar, Körog, Kovraq denken, 
Kotvog empfiehlt sich cladurcb, dass es sich unter den oben erwähnten, mir mitf^etlieilten 
^amon bei L&mbrus findet, und wicJVxrt'xog zweimal, so kommen auch manche andere Namen 
wiederholt vor , z. IL Kig>a/.oq nicht weniger als sechsmal. 
24. KTESJS Kn^aia. 
0ie Bnchstaben rind anflaltend in die Bxmte gezogen nnd weit anseipander gestellt, aber 

4 
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mir icibiiadi dogekritcL A^Imlidi mc äae Rlickaeite betcbrieben, die jetsi *b«r kdncii ToUen 
Namen neibr eigidyL Man erkennt noch KP^AJ mit aendicber Sieherlkeit 

25. jiEONBSOTOS Aamvß^outg.-f 

Seibr deatiioh und soluwf geecbrieben und das Tafielchen nach bdden Seit«i Mn dnrdmn» 
volbtindig, eo dase man sich nicht etwa verleiten lassen darf IC]h£6^iiQOTo<; zu vermuthen , so 
nahe es anch liefrt. Der erste Thei! dos Tmsammengeaetzten Namens ist ohne Zweifel }^(äi; = 
Wie hier , steht ; vor anstatt n auch m der ultnttisohen Inschrift C.I.(Tr. n. \H5, Col.l, Z. 27 
in iÜJovdQotoi, auti'ullend genug. Denn in diesen Zusammensetzungen mit iiQorög ist der 
Nasallaut nicht zum ersten Theil geböiig, auch keinesirags y das ursprüngliche, so das» es in 
der gewöhnlichen Sdireibimg nw wegen dee folgenden Labielee in »mgewandett wSre. Viel« 
mehr gdbSrt/rnrqprOngUciinurWinsel von /Slpofidff. GnrtiasGr. Etjm. S.297. Bnttnt Leiic, 1, 34.9. 
Ee iit daher ganx «twae andwee, nie wenn mJvMjra^g, aw-ftaxiUf JZdv-gnkoSf ttatdtf'jitSogt 
oder Tor dem GuttvraUaat*Si^xffi(>o^, das auch auf einem derßleie sich findet, und ähii]ic!ir>3 
geschrieheii wird, wo nur die GtTraolo;^isch ganz riditigp Schrciltart fcst<icli;iUeii ist. Ks sclifint 
die Analogie solcher Fälle auch auf die Ortliorjrajihit' jener andern eingewirkt zu haben , ^^o '/ 
das ursprüngliche war. Zu den bisher liekanntm. wi*» Y)Ai'j/.Tog, kommt noch AA^M^RON, 
Aäi:7Qmi' auf einem der Bleie von Stjra. Da^s es blos« lalsche Schreibweise sei und keinesfalls 
auf einer ahwaohenden Aneeprache benihte, behauptet W. Christ Grands, d. griech. Lautleiwe 
S.96, eehr beetinunt, aber ohne GrOnde dafQr ansnitthren. 

26. jmVK, mos Ami^dlf$osf7 

Gans Ncher iet die Leanng nicht, uidem nicht bloee a nreifelhaft ist, «ondern nneh ». — 
Von einem sweiten Namen lieet man dann nodi deutlich NJKO, fBr das flbrige iet hein Banm 
mehr da. 

27. MBVS Aißvg. 

Dahinter Spuren eines andern Namens. 

28 JfVF.frOS Jö/nyog. 
Vergl. L. Diiidnrf im Thesaur. Steph. 

29. AVSIK RATES AvuixQnui^. 

30. AVSIM. WOS Avmf{\t^og. 

Dahinter ein einzelnes N, und auf der Rückseite einige sehr andeutliche Buchstaben. 

31. MA . Esrn 

Die Lesung unsicber. Oer dritte BoohsUbe iet wohl eher ein J2 ab D. Waa für ein Name 
darin steckt, ist mir gans nnidar, ich. maohe aber daraaf aafmerksam , daas aof n.10 Ma oder 
«ahvedieinUdi JMSatp atcht, daae anf den Täfekben der Ephimeria n.32 und 91, Ma^ geieeen 
wird und daaeelbe in einer dar nur »iinetheHten Abechriften von I^mbroe. 
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32. MANTIADES Manmi^ti^. 

33. MEDON MiSuy. 

'DmnO^iok vir» freiU«h raeh dm MiteM Mi^im» aidit 
34 MEA4NE8 MOiOPijs.f 

lieber die saUnieliea vmik ftHias abgdiitelien Nimen lunddt mife der ilia ebenen GrOnd- 
fi^tbkeit Keil Anal. Epig. et Onomat. S. 196 ff.; Msidytjg zwar kennt er nicht, aber nahe komiaen 
dieser Form Mi).arivg xinAMthirpijg, das auf der orchomenischen Inschrift C.I.Gr. 1593, Z.5, 
aits dem Gonotir MÜMrvtoQ zu entnehmen ist. JUUJuirilS kommt DOCh eiik nreites Mal ftuf 
eiüem Wcitaielchen von StjTa bei I^ambros vor. 
^. MVylAyiiOS Mukavpog.lf 

Zar Tac^eidMUig Idetei dek ttr die Eild&mng dieses gsin ubeknnlsa Nsaanis das von 
^sydiioe beMOgte itvhtvQogsstvK»^, Lobeok PftfhoL8.0x.Froleg. 8.200. Es Uesie aiko 
ftvüavffo^ eigentlieh der MflUmhater. Ab Appellatit oigrtoaierb, mm es eis Freprinm ebne 
Zweifel pTOparoxytomert werden. 

36. NIKOXENOS iVixd^c^g. 

Von der rechten nach der linken zu lesen , ^*ip dio JS und die Stelhmg dos K mit Bestimmt- 
beit beweisen. \ on einem ausgestrichenoii ISamea sind noch allerlei Spuren Torhandeiu 

37. . Ei\ÜKAJDES S^oxüthis. 
.EBIONOS 

Eb i«t im des dinige TSfdohen, ra dem cn StifaAi^ai abgebroebeu ist und swar in dem 
edberf eingeg r a b eiien Strich des ersten E tob . ENOKAIBES, Die E(|^U»iine darf wohl ab 
sic&sr gdten. fiag^en ist se mir bisb«r nieht gelungen « den sweiten Namen mit dniger Wahr- 
scheinlichkeit herzustellen. Ob TOmc ein oder zwei Buchstaben w^efallcn, liisst sich nicht 
entscheiden , und am Schlüsse gehören die sehr schwachen Züge von OS vielleicht gar nicht 
zu den vorangehenden scharf gezogenen Buchstaben. Gehören sie dazu, so ist es ohne Zweifel 
ein Genetiv. 

In dem ^'anle^ a\tyoxhiä^£ mache ich auf das t austatt et aufmerksam, das wir nicht 
nur in diesem Naaun, sondttn auf den meisten patronymiaehea Fcrmen, die sonst «« haben, 
finden. Kametttlidi bei «ner Bdhe soleber, die von Nsaien snf xKsifg abgeleitet sind, so 
jiftmmtUthtSt äi^^onAiS^q (Elplmn.Ardt. n.71), JEiJxJUAjs, jVeexAJATg. Oben n.19 hatten 

wir KijSiSij^, was freilich weniger auffallend, wenn auch Ktil^tWiTjq die regelmässige Form zu 
sein scheint. Aber auch in andern Fällen ist i statt et geschrieben, ^o'Ot u'^eaio^ anstatt V7;v'f- 
Öiatog Eph. Arch. n.43. — Es ist diese Vertretung des k durch < bekanntlich dem buotischen 
Dialekte eigenthümlich. Ahrens de Oial. L. G. I, S. J89i". Aber während hier sich eine Ueber- 
cinsümmung mit dem Dialekte des ^Nachbarlandes zeigt, finden wir in den styrischen Namm 
durchweg das ir bsäbehattea, wo dar BSotier dalllr «r satait. Fir di« nttisehe Form :^Mrto- 
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»Mk lagfc dar Bfiotur jigunotiXUag C.I.G. 1593, der Styreer 'AgunoiaMn^, fnr Jiifto- 
xkeiStig der ßöotier JaftoxMg, C. 1. G. 1575, der Styricr Jt,aoy.U!Sr,^ n s. w. Ja der 
Gebrauch de«; ist aogfur wflik«r anagedehni als im attiscboi Dialekt, wie wir unten b«i n. 53 
aeben werden. 

38. XENON Sttwv. 

Dabinter und dazwischen Spam ab« aadiinNaiiiaia. Anah dfoBfldkaaito iclMiiit einiDal 
baHsbiiaban gemaaft la sdn. 

39. XKNON JTW. 

Ijnbi neben X «lebt noch «n Sigma, TcnnntUioIi alsBaal fon einem in nmgahduterBkib» 
tong gescbrinbeiicn Namen. Auf der Rückseite sind Signa und E deutlich, nichf so der 
dazw-iächcmlii'gondc Buchstabe, und ob ttoch atm» folgte, ist bei dem zeikratitai Zustand der 
Fläche nicht /.u erkennen. 

4ü. SAITVHiOJS Saitvßiotr.^ 
Sehr deutlich und kräftig gescbrieboi. 
41. 8IMONWE l\uu>fUhi[g, 

Bd dan tweiten Nanan traten Jota und Bigma ao nah einander, dasa man aia bei ÜBeh- 

tigem Blick für ein K nehmen kann, und an das folgende Jota, besionders oben scbliessen sich 
nach beiden Seiten Züge, die Um Schein eines 4» bervorbrin^on. So hatte mir denn Lfinihros 
angegeben, es stehe auf dem iäielcben ICTEK'PON, und auch mir schien flas zuerst der Fall 
zu sein. Indessen ist bei genauer Detracbtung IS unzweifelhatt, und Am scheinbare <f> erklärt 
sich vielleicht so, dass der Schreiber zuerst aus Versehen den nachfolgenden Buchstaben O 
geaebiieban n»d dann obne ibn gana m tilgen / inneingeeatst Kzualw» tiAre den bSoÜachen 
JMsUkt analog für KttfoUtv (Abnne da Dial. L.6.I. S.182ft), w» Ktaoiag in der orcbmne- 
nisoken Insditift C. 1. Gr. 1573, 11 (KaU SjlL L B. S.13. Zar Sjrlloge L B. im 4 SnppL dar 
iabrb. f. class. Phil. S.630. Rangnbc Antiqu. Hell. II. n steht ond wie wahrBcheinlich oben 
n.6 Stlaior für Si'jaw. Sonst finden wir freilich die von dem gleichen Staminc aljj^clcitetea 
Namen auf den styrischen Bleien durchweg mit geschrieben, KT>}niftog Eph. Arch. n. JH, Kti}- 
atrot; dreimal bei Lnmhros. h'ri/tu^ oben ii.'24 und Kti/ihmp selbst m der Kph. Arch. n. 19.20.49 
und ein viertes Mal bu Laiabiob. Aber ich glaube nicht, dass eine solche Incousequenz in der 
SchraboBg beeonders bei Eigennamen irgend anstSesig sei Zu JtrXftig and mit der flbrigaa 
Sdirift nbereinstimmend ist daa /, nm etwa anzunehmen, es gabdre in den Beeten eines andern 
Namans. Es Uiab«, am ea xn beseitigan, nnr die Annahme eines Vanebens des Schcaibar« 
gbrig. Hinter Kztiaiutv sahainan nodi Baste eines nngekehrtan K xn aUfaen. 
42 SriX. EKO. 

Die vier ersten Buchstaben sind roUkommen deutlich, die letzten wegen Corroeion des 
Bleies 8«hr schwach. 
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4a. SrONDAOS £roi«&M»c.t 
Von der Teehten nr Unken gcMhiMMn, iolisdie Fon» fibr SkoMogt irie'^tfAMwg flr 
'jihmoe. Ährm d« Dial. L. 6. L S.10a Usener in den Jahrb. für class. Phil. 1865. S.236ff. 

Den gleichen Aeolismus trifft man auf den styrischen Bleien in Ai'axpdüs <Jto\x](i«u^Tj unä 
Tif/aog bei Liinibros. Links \ot U7<>ii)(wx; steht noch in rpchtsläufiger Schrift .IE als Kest 
eines Namens, vun dem sich noch eRizelue Striche zwischen den Buchstaben von ^'jiöräaog 
erkennen lajssen. 

44. TEAEi-ANES TtiUtpdrtii. 

d& TirOS, Tfyofft? 
Der idnradM Btikh oben «m Signi*! der ihm fiut die Geetell eines Ktq^ gidit} eeheini 
dnick bloeeee Aiu^«Bten dee GtÜels entvtanden, wenn er iu«ht Tielleicht zu Resten eines aus- 
gestrichenen Nnmeuä gehört, welche die jüngeren Augen eines meiner Zuhörer noch entdeckt 
haben. Bemerkenswerth ist die fast %icrcckige Gestalt des O. Haiig;t der Kftme vieUeidlt »u- 
BOnuneo mit tr;''r< wus Hesychios fhirch iuio^ üfisiü,ov erkläirtV 

46. TIMUhUATEH Ta/uy^uttig. 
Dahinter noch ein ü. Der gleiche Name steht auf einem TüftlchaD bei IdunbcO«. 

d7. 9IAAiriRE8 fOmylifiii.i 
Alldll Idar olmeZweifid dae letate t in bSotiMiwrWaM fBr w, tfiAae»jrc^VS* ^ täftt^ 
oder ASjfttga abgidiBiteit 

46. ^JAO . . . 'POm . . . 

. . . inryos Ku,i]Li>ixog v 

In Jcm z\s'eitcn Namen schdnt IlilXOlS linksläufig ziemlich deutlich und dann liesse 
sich wuh! e'lie.>teü an tlen bL-ktiiiiiten böotischcn Namen Ki!,}ii{H/Os; oder J\ >c Ji(u/ü^. alloii- 
ialls aucii au Aliigi^os udur Müiyt/o<^ (vgL Kail Öyll. 1. Ii. Iii, i^, Ö.44 luid IH, Ahrens 
d.D.L.Q.U, S.520) und Uv^ij^o.^ (Keil äyll.Lß. LIX, g) denken. Aber die Züge rechte 
paeeen kaom zu einem dieser Namen, echeinen vielmehr umgekehrt geleeen werden m nüeaen 
und der ente £, der sw«te R «i eeia. 

49. 'I'IAVTES 'l>i).vT>ii. 
Awsb dieser Nume, der sich noch einmal auf einem der Bleie Ton Lambros findet, trägt 
in dem v ein äolisclies Gepräge, wiihrend dagegen die Endung //g beibehalten ist. Die Endung 
virtg finden wir iii dem bekannten 'AQ/^iifU . in 'Ai iigvxni^ auf einer korinthischen \'asc L'. 1. Gr. n. ?, 
Jahn Vaseu^mmiung König Ludwigs, ii.2il (Aoßvxai^ nach Herodot 1\, 170 restituiert bei 
ilerodian sitglftoif, S.ll gehört nicht hieherj, dagegen vt^ in r?Mvxvttjgy dem Namen 
cinee Voeenikbricuiten (Brunn Geecb. der gr. KOneUer II, 691. Jahn YMensarnnL KAn. Lud- 
«igs, n. 333), und in K^vakvnis auf einem der Blei« -nm Styra bei Lambros. Mit ^OMttts 
iet zu Tei^eichen der «eiblidie Name ^Xvw^ auf einer deüedien Inedirift 0.1. Or. 2310. Nur 
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aialekliwh jm^Mm mä Sb EndingMi Ofnosg, o«w Wm ödi im9>m M^fimg tmk *A9- 
igokuB findet (ScImLnt Apoll Rhod It, 154,% mhm 'Ar$f*vrast ^M^ro^ (DmamOi. 

pro coron. § 296. Ahrens de Dial. L.ür.I, S. 193. Lobeck Pathol. FOi Prolog 382. Ikkkw Aneod^ 
S. 397. 33), so Beben 'PiXvtiji; auch 'T't).olTr,\; Wi Tliocgnost. S,.}6 uml bei Suidas, Denn ma^s; der 
Name dort auch, wie Benthardy meint, iriip im die Stelle von 'luhoijtu!^ gekotimien sein, so 
«riure das docb oicbi geschehen, weoo er überhaupt niobt (»iatiert hätte. Auch an ^OMtaq kaun 
«rimMrk Httdoi, d* mdi dn «Iteo Grammatikern die loUer v für <» Mtasten. Ahrens de D. L. 

5t. VARIDEMOß XaQiiitfiog. 

52. WAIUMO Altos XaQlftok^tog.i 
WA . 0<tANE ,Yr<[(,]of/,r,7;fc. t 

Der erste Name i.st girlur. wenn aitrli da-* ,1/ iiiclit mehr ganz lesbar ist. Zu ver;:leichen 
ist EifiokMO^. Beim zweiteu i«»t uiübt m ei keuiieu , waä zwischen A und O steht , doch scheint 
es nur ein Buchstabe zu sein. Wäre der Raum grösser, so Hesse sich auch tai Xc^g^Jofj/drijg 
oder Xu[tfi]og)€i]nis dnkot. 

In der EpL Aidu ii.34 md 94 flodeB nir amiiiul Xaptnfi, «nanal Xof^t^fos vnä dneeRw 
nach Imi Lambroe. Zu bemerken ist die ionische Endung autatt og, die wir überall in 

den Namen der ersten Declination finden, wo nicbt nur der dorische und äolische, sondern 
auch der tiUiselu' Dialekt ng haben. So ist nicht KQtriag geschrieben, sondern KpiTitjS 
Eph. Xrch. n.5<, bo 'Anrif/g bei Lambro«, A'trr»//^,; Eph. Arch. n.59. Mix^ir/g viermal bei Imiü- 
hroa, Sap&i^g, Jlv^itj^ bei demselben, 'Puöitig Eph. Arch. n. 65. Denn wenn Rusopnlos 
Int Teacto ^uHag geschrieben liat, m iit daa wohl gegeuttber Min«m eigenen Faonoule ein 
Veneben. Audi 9ihtt/ififq (obea ii.47) gebort «oU Idaher. Eadlieii finde idi bei Lambros 
ftodi die ioiueciM Matmeoifiann 9«£^^. 
54. WSBJUrAOa X^eftvkof. 



Werfen wir nach der Betnehteng der eioxeLaea Täfekben sunädut einen Blick auf die 
Sohrift» ao künnen wir nna hm fluaen, da A.Kireh]idF in «dnen mtrelfBelNB »Stadien snr 
Geidiklite dea griedusdiett Alphabete« S.251963 naib den cntan HHÜioOnngen in dar Aidiio- 
kgiadien Ephimeria bereite genngend darüber geapiodien bat Das Alphabet -von Stjx» gdiSrt 
m der Gruppe, weldie der genannte Gelehrte eebr angenut^^ien al^ die des Westens b ea ddmct 
liai, und wdebe anaeerEnbfia, ibramoaUicbatanGebieta, inBöotien, Phofcia, bd den onolwdu n 
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Lekrena, in Lftkonien, AiAadien» 'BUS» veaä Hamiona, sodinn in dfln Goknaen GnasgriealMn- 
Iftuds, nammtlicli den duülddiwdien, die ihr Alphabet von ihrer Mnttentadk in Eahte mifc- 
gehncbt hatten, naehgeiwieeen iit. Aneh das lateinische nnd die nhtigen iteliachen Alphabet» 

sind von dieser Gruppe durch die Vermittlung der chalkidischcn Colotiicn nusgegangen. Da» 
Hauptmerkmal derselben ist, ilass Xi durcli -f oder A', Chi aber durch '/'bezeichnet ist. Für 
Pai hat sie mit einziger Ausnahme der ozoliächen Lokrcr kein besonderes Zeichen, sondern 
drückt es dnrch :iu aus. Das lauge und kurze fJ, da« \aiv^>' und kurze O sind noch nicht 
unterschieden, H ist das Zeichen des Spiritus, O vertritt auch deu Diphthong Ol-. Koppa ist 

« 

mit Sicherheit hiiher nur in den gnmgriediisdien Alphabeten der Grippe naebgewieBen, daa 
Diganuna (Van) dagegen in den meisten. 

Kit den bisher bekannten Alphabeten dieser Gruppe also stimmt das der BleipIXttdien 

von Styra im Wesentlichen vollkommen überdn. Ab Eirohhoff sohrid», war noch kein H 

gefunden, jetzt kommt es auf meinen Stücken, wovon eines bereits in der Ephimeris von Raso* 
pulos ptihlidrrt ist, dreimnl vor, und noch einmal bei Lambros im Namen 'Hyff/o/^i\-. Knppa 
ist mit Sicherheit iiuch jetzt noch nicht ermittelt und das Digamma oder Van fehlt entschieden, 
was durch den Dialekt seine P>rkläning findet. IJemerkenswerth ist im Gegeusatk; zu dem sonst 
nahestehenden bSotisdien Alphabet nnd dem der rhallddtächea Colonieu in Italien, dass Lambda 
die Form nicht F hat Gamma ist F oder /I. — J>ass sieh im RiwsDlInfn oA bsd^mtendi!) 
Abvriehnngen in der Form der Budistsbea »dgen, darf uns mdit «nndero, da ea ja nicht 
mennmcntale Steinschrift ist, sondern die Namen (duA Zweifel TUn Tersduedenett Hiindwi in 
TOrübergehonden Zwecken in einer fast der Cursivschrift entsprechenden Weise gescluiehen 
sind. Die Hand des Schreibers und die Beschaffenheit d(?s Griffels unil des lileieH hn))en da 
natürlich verschiedene Formen hervorgebracht, so gut als das bei dem Gelirauch des Schieib- 
rohres oder der Feder der Fall ist. Hinsichtlich der Zeit weist die Schrift aut dat» lüufte Jalir- 
httadert, viem^ ich andi gegen eine etwas ixühere Ansetzung nichts wesentliches aczuiUhren 

Für die Beortbeilnng des Dialektes geben blosse Namen nnd xwar ürnt ansschUessfieb 
im Nominativ ein sienlich dfirftigss Mateiial, das indessen doch nicht unterschütct werden darf. 
Bereits Eircblioff hat a. a. 0. S.253 auf den lonismus der Endungen aufmerksam gemacht, der 
oben zn n.37 und 53 brfsprochen worden ist. Und nicht nur in den Endungen tritt er hervor, 
sondern auch innerhalb der Wörter , wo das ;/ nicht allein da erscheint, wo der dnrischo und 
äolische Dialeict der attische aber t( hat, sondern vielleicht selbst in solchen Füllen, wo die 
Attiker a haben. So finden wir durchweg wie bei den Attikern, iu den mit d/jfiog zusammen- 
gosetilsBlfamen, 'A^x^i^W^i ^^^^^-^i Xagu!fti{/ogn.bl, J//,tfdxp<ro£Epb.Arch.n.87,IlW(>J//.(/of 
hei Lamhsos; so ferner "E^tuatos oben n. 9, nidit X^axscrrof, so "AifX'IY*^ ^^'^ ^ 3tt 
aber daneben Ao^etfo^ oben n.28, bddea wie hei den Attikern. Gans ionisch wäre ^qyf(«|H7cog, 
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■wenn DEM ATiETOS bei Lauibros so zu lesen ist, diis aber freilich auch .] inii'nttTo^ srin 
kann. IViikt sind rlie init hfföq. }.foK zusammengesetzUii Namen anzufiibrea, wo bt i Doricrn 
und Auiiem die ZuHunimcnxiehuug iu /jct eintritt, während lonier und Attiker gerne die soge- 
nttitito Attindw Form imt gebrauchen. So stdit 'AQxioilnog Eph.Arch. 11.78, udS yl«*" 
)cpai[irg I^.ATcb. 11.6O, Aewxpatiihig Eph. Arob. Atna^irijg EplLArdi. n.69. ABtif" 
ßgotoi oben n.^. Dagegen Fomeii wie Aaa^ingg oder j4pxeaPMg üditen dnrcbana. 

Neben dieeem entBCfaiedenen Hmnogen zdid lonismui begegnen wir nun aber auch einer 
Anxabl von Erscheinungen, die dem äoliFrhon. namentlich dem bSotiscben Dialekte eißcn sind. 
Es ist oLf'ii zu änn Namen Sii o/.X.i<!ftii: n. 37 auf die Vertretung von ei durch t in den patro- 
nymiscli gel)ildoten Namen gewiesen worden, wo die Etymologie fiiSf;q erforderte, siber tih^q 
steht, dem böotischen i<fftg entsprechend. Dieseihn Krscluinung haben wir in 'Otukotog und 
**Aa*j't(>//s gefunden , und ferner höchst wahrscheinlich a für ia Otiatoi- n.6 und Kzuaitav n,4t. 
Die Endung oog for autq findet sieb in XjroyJbo^-, Tiuuo^, Aio/.Q<wi ^ und v wie es edieint 
für 0» in iMvtijq und fthnlicben Formen. 

Dazu kommt aus der Areb. Epbimeris Mixvtxog lor Jlfiroueo^, ftlso vt (ttr o»^ 
während im liöotiBch-äoIiscben Dialekt in diesem Falle das » vom v ganz absorbiert und z.B. 
für olxia FvxUt gesagt wird. Dagegen lassen sich die äolischen Endungen der localen Adverbien 
äU.vt . Tvt(% und dgl. vergleichen. Ahrens de Dial. L. ür. 1, S. I54C L. Hirzel zur Beorth^- 
lung des üoliscben Dialektes S 14. 

Endlich geliören wohl auch hicher die verschiedenen Namen auf v^, als AWfS Arch. 
Efibim. n.80, ^ihvg zweimal bei Lambroe, S\tißvi Arch. Ephim. n.27, womit Aaov^y der 
Name «inea Tbesirieis bei Polybioe XXVII, 1, 4 m vor^eidiea iat 

Recbt im Gegensats m diesen Aeoliamen iet nun aber, wie Torber bemerkt, keine Spar 
eines Digamma vorhanden, hingegen, wie wir bm 'Eaxttriw und £«07176 gesdben haben, eine 
offenbare Vorliebe ftr die Aspiration in Uebereinstimmung mit den Attikern, die als Snovrial 
bekannt waren. Piorson zu Mowis S. 179. Keil Schedae Epigr. S.6. Ahrens de DiaL L. Or.I, 
S.19ff. S.168. 169 

Wie also sclmn im böotischen Diiihkto der äiiltscben Gnmdlage unzweifelhaft ionische 
Elemente beigemischt waren, m zeigt sich ein ähnlicher gemischter Charakter in den Namen 
vonStjra, nur mit ml stärkerem Vortreten dea Ionischen oderAltattitfehen. Und damit stimmt 
sehr wohl fiberein, was wir fiber die Bewohner too Styra vernehmen. Se gebSitea nreprflngttcb 
an dem alten Stamme der Dv7cq[»er, dmn Dialekt uns firolidi nicht bekannt ist, aber nach 
ihren Wandemngen und Wohnailxen inOrieehcnland an Termnthen, dem altäoUschen schwerlich 
ferne stand. Kel1)st wenn sie mit Recht von T^tirsian mus T.ykien hcrgelpitet werden. Herod. YIIl, 46. 
Paus. IV, 34, 6. Bursian Quaest. Euboic. S. 19 ff. Im Verlauf der Zeit waren aber die !=:fyrecr 
denlonicarn so assimiliert worden, dass «urZeit des peloponnesischen Krieges Tbuk^dides VII, 57 
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Ott im Q^«iuate in ibnn gleidHteiiinHgeii Nadibun m KutiIm goBdam lonier nauAf vaA 
■ie adbat « iw *« Paoflaniu «. ». 0. dia Bantnnnng ak Dryoper T«riklil]i«k «UilmUn. 

Wenn «ir «ndlioh mdi dwB«Btimmung dirsarldiiiMnboMhridwgoMi Bleitaieh hen fragen, 
■o muss ich zunächst eine frfther gräinaserte irrige Meinung zurücknehmen Dur< h die Angabe 
TcrU'itot, (lat^s sie bei einem Denkmale gpfundni worden sHer, halio ich (in der AnzHge von 
ISnuiiitistcrs Tniw«i;raph. i^ki2zo der Insel Eul>öa, m den (jöttinger gel. Anzeigen 1864, ti. 
die Vermiitltun^' ausgesprochen , es seien die Kamen der in einem Polyandrioo beigesetzten 
MÄnoer, die geiueinwm in einem Eri^e umgekommen wenn. Gegen dieee A nn a hm e eprioiit, 
■aner der edion dort akiht medmi^geiien Sonderbttlteit, die Nemen in das Grabmal m legen, 
die aeitlier m Tage g^ikenunene AnnU von Kamen, die ffir das Ueine B^n nngevobnUch 
gnm w9n> Bei Artenudon und beiSaUuma standen zwei8olii£Fe vonSlTra, Herodot VIII, 1.49, 
bei Platää waren sechshundert Eretrier and St}Teer (Herod. IX, 28), wovon sicherlich der weit 
grössere Theil v.ui Eretriti, das zur Hotte sieben Schiffe gestellt hatte. Noch entscheidender 
über ist der UnistHnd, dass die lileie wiederholt beschrieben, ältere Namen ausgestrichen, Mache 
darüber gesetzt sind, tiio bind abo offenbar zu einem Torüborgebenden Gebrauche bestimmt 
gew ese n mid da wüsate ich keine andere Veranlassong, so ahbeidm Kamen enf besondere 
TlfekiieD nsammeiBDlegen, als dae Loosong. Bekaanttteh werden in den griedüsdisB Demo- 
loralifln vide AemUr und grosse CoIUgien, wie der Batb mid die Geviobte, dnroh das Loos 

besetli finmnaroB witMm «ii» rmr «ft» Attan^ ^ Hm f wwwmtiilwK ^«wiA JO» fcrKriihflmSfllit 

'VerfassuTif^ oder bnld nachher eingeftUut wurde. Nicht weniger sicher ist es aber von andern 
Orten, da diobe VVahlart als allgcmeinps Princip der Demokratie galt. Aristot. Polit. VI, 1,8. 
lihetor. 1,8. So mag es auch iu Ötyra, besonders nach den Perserkiie^en , die Stadt zur 
attischen Symmachie gehörte, üblich gewesen sein. Neben der Stelieubeüetzung kamen übrigens 
vuäk noch andere Anlasse nm Loosen vor, wie s. B. bd LandvertheUnngen. Allein die wieder- 
holte fiesdireibnng der Blde weist andi anf eine wiedcrkidaende Loosong, nnd die fimd doch 
▼onqgsweise bd jener Stdknbssstceag statt. Die Bldpttttdwn waren sdir gseignet ftr das 
Dordidnanderrütteln der Loow, ohne dodi sa grossen Banm eiBiaiielmien. SM. wu beksimi* 
lieh in d<!r altern Zeit ein für die Schrift sehr viel angewandtes Material. Ich brauche nur 
an das Bleiexemplar der Werke und Tage Hesiods in Askra zu erinnem T'ausan. IX, 31, 4. 
Vgl Suidas. 8. V. ihjjaitöi^. Es ist dalier gar nicht nötbig, an den Gebnmch dieses Metallcs 
bei VerÜuchungeu zu denken, wovon wir freilich jetzt Beispiele in Fülle habeu. 

(Mme Bdhwiflri^Edtsn ,Udbt freilich anoh die Annahme der Bestimmung der Bleie zur 
SteUenTerloosusg nicht. Es ist berdts oben erwähnt worden, dass eine Annhl von Kamen 
wiederholt Torkomml Dass der Käme ein und dcswlben Mannes bd derselben Verloosong 
mebrmal enigdegt worden sd, ISsst sich kaum denken. Sind aber damit vendnedene gMch- 
namigs MSaner gemsint, so war eine Untersohddang nothig. Man erwartet den Kamen des 

5 
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ValBTB und etm noch einer politiadteii VoUnftbibdlong, nie i. B. in Mbm »nf den Bichtv 
täfddiea dem Namen des Biehters regdmKsRig der des Demos und «II Midi der des Vaters bei« 
gegeben ist Kim finden wir mar hie und da auf unsem Bieten nach dem ToUenNamen im Nominativ 
noch «nige Bnchatafaen, inlelw der Anftng des Vaternamens sein konnten , nie ja anch auf den 

athenischen Richtertäfelchen dieser gewöhnlich uiclit ausgeschrit>h«'n ist. So n.26 .1tv/:\€t]{)tog 
Niy.o. So finde ich beiLambros einmal allein und das and rem al 'PD.v^ l-tt/o. In andern 

Fällen wäre mö;;Hr!i, dats der Name der I{ück«eitf» im (lenetiv den Vater bezeit hnrtf». so n 37. 
wo Sfrf>y}iihi\: uuf einer Seite steht, auf der andern .KtilOAOS, vielleicht tiu IJejiftiv, Wi 
Lambro« auf einer Seite ^ivaixQäti,^^ auf der andern OixovQiiufo^, vielleicht auch Arch. Eph. 
TL SOf WO auf einer Seite SUfttty steht, auf der andern EniKORO^ was *E:rtKov^v wKre, 
wenn nicht etwa das B^;ma Uos nnleserUeh geworden und 'Estlxovpog verstanden ist. 

Indessen sind das nur Ausnahmen, und gerade Namen, die wiederholt vorkommen, stehen 
mehrmals ohne allen Beisatz, so '. l()ioTox'/.idri^ zwei- oder wahr!»« lu inlioli dreimal hei Lamin gs. 
Kig>t0.o<^ in der Arch. Ephim. u. 14 und dreimal hei Lambros ohne Beisatz, nur einmal 
steht bei Lambros dahinter riri 17, und in der Arch. Fphim n 55 auf der RüolcHeite 'AQxitor, 
also kein Genetit. hTiiaiiov steht uluie Üfisatz dreimal in <!fT Arch. Fy>him. n 19 20. 49, 
einmal bei Lambros mit SWIS aul' der Itückseite. AhxQitj.^ iinde ich dreimal bei Lambros 
ohne Beisatz, einmal mit Kv anf der andern Seite, IJi^Qos bei Lambros zweiaial aUein 
und auf einem drittm Blei den i^ddien Namen auf beiden Seiten im Nonnnativ. Ueber- 
Utxspt sind in den meisten Hllen da, wo beide Seiten beschrieben sind, beäde Namen im No« 
minaUv» also gewiss nicht der eine snr Beseicbnung des Vaters. Und swei Namen auf dnem 
Täfelchcn sind fflr die Loosung zur Besetzung von Aemtem doch kaum zu erklären. Anders 
wäre es bei einer Vcrloosung zur Vcrtheilung von l>and oder etwas Aehnlichem. Da Hesse sic^i 
nUenfalls denken, dass in pewissen Fällen etwa rwri I'crsnnen mit einander ein Loos erhalten 
liiittcti oder eine Person mehrere Loose. Endlich niöijr ii«<fh bemerkt sein, dass ein Genetiv 
sich allenfalls auch unabhängig von einem andern ^Sauieu als possessiv erklären licsse in dem 
Sinne, dass das Looa dem im Genetiv stdienden Namen angehöre. 

VieUdcht bssen sidi die hervoiigehobenett Schwierigkeiten wenigstens zum Theil durch die 
AnnAma beseitigen, daes die vorliegenden Täfelchoi nicht an einer bestimmte», bevorstehenden 
VerlooBung zusammengelegt gewesen seien, sondern einen Vorrath von Loosen gebildet hatten, 
aus dem dann im einzelnen Falle der Beamte erst die nöthigen StUcke herausgenommen habe. 
Doch bleibt auch so die Srhwirrif^keit der Doj)peIn;irncn auf einem Blei nicht {^nii^end gelöst. 

Trotz aller dieser Bedenken weiss ich keiiio andere wahrscheinlichere Verniuthung aufzu- 
stellen. Mag aber die Bestimmung der lufelcheu gewesen sein, welche sie will, immerhin 
werden ne ata Denkmalar emsig in ihrar Art ana so fraher Zeit von hohem Warthe blsifaeit. 
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DIbi« Abhaiidliii^ mr berdts in der Dmckeni, a]> mir di« sweito Heft dm 22. Jakr- 
gaaga des Rhein. Musen ms X. F. zukam, wo Fr. Lenormant zweihundert und sieben und 
siebenzig di^er Täfelcbc n mit facsimilierter Abbildung veröffentlicht. Darunter ist der groBate 
Thei! der mir vou Lambros in Abschrift initgctbeilti n und nnch c'mc Anzahl von demselben 
Antiquität culiändler herkommender, diese alle jetat im l'.esit/e des Akademikers Cliasles in 
Paris, und ausserdem noch sechs uod sechzig, welche Herr Waddingtou daselbst bcsiut. Du 
idi de lelbrt niebi geeelua bebe, ttebt nir em UrUieil libv die GeiHwi^nit der AbbOdangen 
nicbt sn, dooh kann ioh nieb der Vermntbiiiig nicht euibalten» daee ein groeeer TbeÜ iraf dem 
Blei nidit die SchKrie nad Sicherbeit der Zitge habe« wie die AbbUdnag aie darbieteL Daa 
schliesse ich erstens daraus, dass Lambroe bänfig andere Lcsai-tcn hat, was füch nur aus der 
UadentUcbkeit der Schrift erklärt , forner aus den Abbildungen der Stücke des Archäologischen 
Museum« m Athen in der Ephimcris und bf^ooider« aus der ReschafTenhcit der fünf und 
f'ii liin/.ig mir vor Augen liegenden Elxcmplare. Die 1 orni der Buchstaben ist sehr pnt |;p£»eben 
und jedenfalls ist man Derra Lenormant für die Verütientlichung zu grossem Dank verpilichtet. 

Erfrenlicb ist mir, dase der Herausgeber hinsichtlich der Beetimmong der Täfelchen die 
gleiche YenanthoDg liatt wie ioh. 
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